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Die Rationalität der Juden. 


II. 


Die dritte Schrift des Herrn Singer führt. wie erwähnt, 
den Titel „Briefe berühmter chriſtlicher Zeitgenoſſen über 
die Judenfrage“. Herr Singer hat nämlich, getreu feiner 
Neigung, fih auf Autoritäten zu ſtützen, feine Schrift „Sollen 
die Juden Chriften werden 22 pielen herborragenden zumeiſt 
deutſchen Schriftſtellern und Gelehrten zugeſendet mit dem Er- 
ſuchen, ihm ihr Urtheil über dieſe Schrift wie auch ihre An- 
ſichten über die Judenfrage überhaupt mitzutheilen, damit er 
ſie der Offentlichkeit übergebe. So iſt diefe Briefſamm lung 
entſtanden, welche Herr Singer mit einer ausführlichen Ein- 
leitung verſehen hat. 

Wir ſind dem Herrn Singer für die Veröffentlichung 
dieſer hochintereſſanten Briefſammlung in doppelter Bezieh- 
ung dankbar. Vor allem enthalten diefe Briefe ein nieder- 
ſchmetterndes Verdammungsurtheil über die infame” antife- 
mitiſche Agitation, diefe „für die Geſellſchaft gefährliche Gr» 
ſcheinung“ und dieſen „bedauerlichen Beweis einer Verwil der 


„Schomer 


XVII. ordentlichen 


GENERAL - VERSAMMLUNG 


dieses Vereines eingeladen, welche Samstag den 17. d.M. um 7 Uhr Abends iu den Vereins- 
lokalitäten, Krakauer-Gasse Nr. 
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Rechenschaftsbericht des abtretenden Ausschusses, 


Israel“ werden hiemit zur 


14, stattfinden wird. 
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ung, bie zu bekämpfen Pflicht eines Jeden ift, der ein leb- 
haftes Gefühl für Fortſchritt und Humanität eee mu 
wahrhaft edler Entrüſtung widerlegen diefe „berühmten chriſt— 
lichen Zeitgenoſſen“ die gegen die Juden erhobenen Vorwürfe 
und zeigen die ſchmutzigen Quellen des Antiſemitismus auf. 
Aus dieſen Briefen ift aber auch zu erſehen, daß alle die 
berühmten Männer, welche in ihren Antworten auf den In- 
halt der ihnen zugeſendeten Schrift „Sollen die Juden 
Chriſten werden?“ näher eingegangen, in ruhiger und objektiver 
Weiſe den Standpunkt, den Herr Singer in der erwähnten 
Schrift einnimmt, bezüglich der Hauptfragen als einen bers 
fehlten und namentlich ſeine Anſichten über das Aufgeben 
der jüdiſchen Religion, die Exiſtenz einer jüdiſchen Nationali- 
tät und die Beibehaltung einer beſondern jüdiſch⸗ nationalen 
Gemeinſchaft als irrig und falſch bezeichnen und ſie geben 
dem Herrn Singer nebenbei zu verſtehen, daß er mit dieſen 
ſeinen Anſichten alleinſteht und auf die Zuſtimmung ſeiner 
Glaubensgenoſſen nicht rechnen kann. 


Und ſo ſchreibt Herr Francois Laurent bezüglich des Auf— 
gebens der jüdiſchen Religion: „Auf Ihre Frage ob die Juden 
Chriſten werden ſollen, erwidere ich: Nein. Ich liebe die 
Juden und mein Wunſch geht dahin, daß fie ſich im Sinne 
ihrer Ueberlieferung entwickeln mögen. Es gibt keine Raſſe, 
keine Religion, die eine ſolche Tradition beſäße, wie diejenige 
der Propheten. Was ich von den Juden behaupke, behaupte 
ich ebenſo von den Chriſten. Auch ſie mögen im Sinne des 
Chiſtenthums Jefu Chriſti in irer Entwickelung fort- 
ſchreiten. Das ſind zwei Bäume, die zwar aus derſelben 


à 
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Wurzel hervorgingen, aber dennoch einen verſchiedenen Ent- ſtammliche Organiſation und einheitliche Geſchichte mehr beſitzt“ 
wickelungsgang genommen haben. Es iff heilſam, daß beide, Carl Siegfried ſchreibt: „Als völlig unhaltbar aber werde nach 
Judenthum und Chriſtenthum, eine geſonderte Exiſtenz führen durchgeführtem Connubium zwiſchen Juden und Chriſten die 
und jedes in (einer Wirkungsſphäre zum Fortſchritte der nationale Beſonderung der Erſteren, die Sie nach Aufgabe der 
Menſchheit beitrage.“ Der greife Barthelemy Saint Hilaire | religiöſen feſthalten wollen, fih erweiſen ... . Auch fehe ich 
antwortet: „Nein; niemals folen die Juden Gfriftem | nicht ein, warum Sie bei Aufgabe der religiöſen Individualität 
werden. Ich werde dieſen Uebertritt für ein unermeßliches und | be8 Judenthums nur die nationale noch feſthalten wollen, welche 
nicht wieder gut zu machendes Unglück für die Menſchbeit | in dieſem Falle nur noch wenig ſelbſtſtändigen Werth haben 
betrachten . . . . Was die gegenwärtigen Berfol- würde“. Ebenſo ſchreibt Richard Schmidt⸗Cabanis: „Aus dieſem 
gungen betrifft, fo mögen fie die Juden mit demſelben, ! Grunde vermag ich den Standpunkt Ihrer Schrift, von welchem 
Muthe ertragen, mit dem fie [don fo viele nicht minder aus Sie Aufrechthaltung und Fortdauer einer jüdiſchen Stati» 
grauſame ertragen haben. Dieſe ſchändlichen Barbareien wer- nalität vertheidigen, nicht zu theilen.“ Dr. Eduard Herbſt 
den vergehen, und es wird ein Tag kommen, an welchem die | antwortet: „In manchen Beziehungen könnte ich mich allerdings 
Iſraeliten das fein werden, was fie in Frankreich bereits [mit den geäußerten Anſchauungen nicht einverſtanden erklären, 
jetzt find: Bürger wie alle Andere, und wo fie mit ihren | fo insbeſondere mit der Forderung, daß die Juden als nationale 
Mitbürgern leben werden, wie die Katholiken und Proteftan- | Gemeinſchaft beſtehen, ihre beſondere Nationalität bewahren 
ten unter einander leben, unter gemeinſamen Geſetzen, bie ' folen”. Jakob Mähly ſchreibt: „denn in einem Huptpunkte, 
fie trotz der religiöſen Differenzen in gleicher Weiſe ſchützen den Sie gerade als weſentlich und entſcheidend für die Löſung 
werden“. Emil de Leveleye ſagt:“ Auf die Frage: der Frage anſehen, bedauere ich anderer Anſicht zu fein und 
Sollen die Juden Chriſten werden? antworte ich: Nein, | feine Wichtigkeit verneinen zu müſſenz es ift der Punkt, ich glaube 


taufendmal nein! Denn ihre Religion gehört un- der wunde und faule Punkt — der beizubehaltenden Na- 
zweifelhaft zu den erhabenſten und reinſten Religionen der tionalität. So lange Sie fih an dieſen, mei ner Anſicht nach längft 
Welt“. Karl Braun Wiesbaden antwortet in ſeinem zy 

| 

| 


verlorenen Poſten, anzuklammern ſuchen, findet kein Friede, 
betreffs der Frage: Sollen die Juden Chriften werden? feine dauernde Verſöhnung zwiſchen dem Geiſte und der Bil- 
„Die Welt und die Menſchheit werden nichts dabei gewinnen, dung unſerer Zeit mit dem Judenthum und dem Judenvolk 
wenn die Juden Chriſten werden. Ebenſowenig, wenn die ftatt. . ... Daß Sie jede Schwierigkeit, welche bislanz der 
Chriſten Juden würden. Beſſer wäre es, wenn die Chriſten | 


ie die & Ehe zwiſchen Juden und Chriſten im Wege ſtand und noch 
e TU A GN BAN A i ſteht, hinweggeräumt wiſſen wollen, darin wird Ihnen jeder 


fib als ſolche gegenſeitig zu achten“. Joſef Victor Widman | Berftändige beiftimmen, .... aber warum denn dieſes frampf- 
antwortet: „Sollen die Juden Chriſten werden? Die Frage hafte Feſthalten an einem Etwas, das nicht mehr iſt und nicht 
klingt wie aus dem Abgrunde des Mittelalters | mehr fein fann, weil bie Geſchichte darüber gerichtet hat — die 
und ſchließt mit den Worten: „Die Juden ſollen nich | jüdiſche Nationalität. Das Rad, das ſo und ſo viel 


e e LE m CU epe cen | Jahrhunderte lang hinweggerollt ift über die Schickſale der Ju- 


; É : ] 3 den, können biefe nicht mehr zurückwälzen. Zum Begriff Volk 
fih fur Suben utbs ret; moss ER feinem gehört noch mehr als Blut und die Schädelbildung und die 
Wenn ee . . E zu bekämpfen was da faut Hautfarbe und die Sprache (die ohnedies den Juden größten» 
e t Len pU A IS OO. TREE theils abhanden gekommen ij); es gehört dazu vor Allem der 


in ſeinem Volke, ſchlecht zu nennen, einzutreken für die : ; ; icht blos i 
e emeinſame Wohnſitz, das gemeinfame Regime) nich os im 
e , BANEN pek Eb Aal | 920 ſondern auch im Staate.“ 


leich mit d i i i ii 

VE "d HNS a A uu Auch von jüdiſchen Stimmen hat ſich keine den Anſichten des 
Noch viel ſchärfer lautet die Ablehnung der Singer'ſchen Herrn Singer zuſtimmende geranach AE = 

Anſicht betreffs der jüdiſchen Nationalität. Julius Karl Reinhold. Fachblätter, welche die Schriften des pen ^ 

Sturm ſchreibt darüber bem Herrn Singer: „Sie legen großen baben, ſeine erwähnten e P 9 Na 

Werth auf jüdiſche Nationalität. Nach meiner Anſicht gehört zu diſchen und URL C M. au 

einer Nation mehr als eine Geſchichte; es gehört dazu ein Reich, rückgewieſen: 

ein Regiment, ein Herr, ein Recht, eine Sprache.” Gerhard Rolfs Angeſichts dieſes einſtimmigen Urtheils fab hy pert Sin- 

ſchreibt: „Die Religion muß Privatſache des einzelnen Menſchen | ger beran[agt, in der Hauptfrage den Rückzug anzutreten und 

werden. . .. Das was Sie über Nationalität ſchreiben, muß ich, | fagt in feiner Einleitung zu den „Briefen berühmter christlicher 

als von meinem Standpunkte aus als irrig bezeichnen.“ Ferdinand Zeitgenoſſen!: „Ich begrüße darum die Bekämpfung der jü- 

Gregorovius antwortet: „Jeder Denkende wird das diſch- nationalen Idee durch die oben genannten Männer mit 

beftättigen, daß bie Miffion deſſelben (des alten Judenvolkes) lebhafter Freude“ behauptet, daß er in dieſem Punkte „durch eigene 

eine der erhabenſten in der Weltgeſchichte geweſen iſt. Man Schuld, mißverſtanden wurde, iſt aber nicht in der Lage „Die 

könnte aus dieſer manche Nation fogar vom großen Leben fih schwierige Frage der jüdiſchen Nationalität, ohne fih in W 

hinwegdenken, ohne daß deshalb im Zuſammenhange des ge- läufige hiſtoriſche und religionsphiloſophiſche Erörterungen ein⸗ 

ſchichtlichen Organismus eine zu gewaltige Störung fih ergeben zulaſſen, in wiſſenſchaftlicher Form zu erledigen, und wird ſo 

würde, aber man kann die Juden ebenſowenig als die Griechen immer confuſer, fe daß wir nicht mehr wiſſen was er eiten 

und Römer hinwegnehmen ohne eine der Grundlagen des Ent- lich will. 

wickelungsprozeſſes der Welt aufzuheben ..... Das älteſte 

kosmopolitiſche Volk der Erde if das Hebräiſche. Seine räthſel- 


hafte That, lange vor Sokrates, Seneca und Epictit, vor Alex | der Wahrheit die Ehre gegeben, ſie verdammen den Antiſemitis⸗ 


ander, Paulus und Mare Aurel, war die Entdeckung der Ein- mus, zeigen, daß die Judenhetzen der neueſten Zeit ihre Ent- 
heit des phyſiſchen und woraliſchen Kosmos, mit einem ſtehung der woraliſchen und intellectuellen Zurückgekommenheit 
Worte der Monotheismus. Die moſaiſche Geneſis Hat den | unferer Zeit, dem Brutalismus und dem frechen ego i 
höchſten methaphyſiſchen Begriff vom Menſchen aufgeſtellt, Materialismus verdanken. Sie decken in hö icher aber 

nämlich, daß er das Ebenbild Gottes oder der Sohn Gottes iſt. dener Weiſe dem Herrn Singer ſeine Irrthümmer auf, weiſen 
Alle Menſchen haben demnach, der jüdiſchen Schöpfungsgeſchichte | die Vorſchläge des Herrn Singer zur Löſung der Judenfrage 
gemäß, an dieſer Ebenbildlichkeit Theil, und daraus fließt die als bie ungeeignetſten zurück und beweiſen, daß die Anſichten 
Anerkennung der Menſchenwürde überhaupt, wie die Gleichheit des Herrn Singer den thatſächlichen Verhältniſſen nicht ent 
und Brüderlichkeit aller Nachkommen Adams. .. .. Ein Volk ſprechen und daß er von falfihen Prämiſſen ausgehend zu fal- 
hört auf Volk zu fein, wenn es kein feſtes Vaterland, keine fen Reſultaten gelangen mußte. — Wie verhält fi nun der Land⸗ 


Die „berühmten chriſtlichen Zeitgenoſſen“, echte Geiſtes- 
heroen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Literatur, haben 


- Nr. 1 
tagsabgeordnete Herr Merunowicz, dieſer Pygmäe gegenüber 
jenen Geiſte srieſen, zu den Schriften des Herrn Singer? Er 
ſtellt den Herrn Singer als einen großen Mann da, als den 


eigentlichen Entdecker einer richtigen Definition der Judenftage, | 
über welche die gelehrten Judenhetzer fih bis jetzt nicht einigen 


konnten, mißt ſeinen Schriften eine ungeheuere Tragweite zu, 
behauptet, daß die Juden mit einem unbeſchreiblichen Enthufias- 
mus und ungetheilter Zuſtimmung dieſe Schriften und die dort 
ausgedrückten Anſichten begrüßt haben und daß dem Herrn 
Singer für den großen Dienſt, den er der Menſchheit geleiſtet 
der Dank der ziviliſirten Welt gebührt und dies Alles deshalb, 
weil der Standpunkt des Herrn Singer dem Herrn Merunowicz 
zu Geſichte ſteht und ihm Gelegenheit verſchafft, gegen die 


Bibel, gegen die jüdiſche Vergangenheit, gegen das Jud enthum 


und gegeu die Juden ſieben Schmähartikel zu ſchreiben. Ja 


Jeder, der das zwerghafte Auftreten des Herrn Merunowicz 
vergleicht, mag er 
Chriſt oder Jude ſein, wird nicht umhin koͤnnen ſeine Entrüſtung 


mit dem jener oberwähnten Zelebretäten 


darüber auszudrücken, daß über die Bibel, dieſe heilige Urkunde 
aller ziviliſirten Völker, über einen Volksſttamm, welcher „der 
alten großen hiſtoriſchen Völker Auf- und Niedergang überlebt 
hat, welcher nach dem Ausſpruche eines Rudolf von Ihering „der 
modernen Welt den Gedanken der Menſchlichkeit und der an 
keinen Unterſchied des Glaubens geknüpften Liebe gebracht hat“ 
Männer ſich zu Gericht ſetzen, „deren Blick und Zweck auf den 


kurzen Tag ihres engen Daſeins und ihres kleinen perſönlichen 


Wollens beſchränkt iſt“. 
Tas Judenthum in Gegenwart und Zu— 
kunft von Eduard von Hartmann. 


In Nr. 24 b. J. haben wir bereits dieſer neuerſchienenen 
Schrift erwähnt und uns deren Beurtheilung vorbehalten. Daß 
man an ein Werk eines Denkers und Pbiloſophen von der 
Bedeutung Eduard von Hartmanns, einen ſtrengern Maßſtab 
zu legen berechtigt iſt, als bei den meiſten anderen der zahlreichen 
Autoren, die ſich in der neueſten Zeit mit der Judenfrage 
beſchäftigen, tft ſelbſtverſtändlich, aber eben darum kann es 
uns nicht genügen, daß Hartmann im Ganzen genommen in 
der That, wie uns angezeigt wurde, den Antiſemitismus als 
ſchädlich erklärt und ſich beſtrebt möglichſt objectiv die Sache 
zu beurtheilen. Es kann uns nicht genügen, daß er die Fehler 
der Juden als nicht der Raſſe adbärirend, ſondern durch die 
hiſtoriſchen Verhältniſſe erzeugt, nachweiſt und denſelben ein 
günſtiges Prognoſtikon für die Zukunft ſtellt, ſondern es 
mußte uns bei einem ſo logiſchen Kopf wie Hartmann in 
erſter Linie auf die Prämiſſen ankommen, auf denen er ſeine 
Gonclufionen und Vorherſagungen aufbaut, und wir müßten 
vorausſetzen, daß dieſelben auf unanfechtbarer Baſis ruhen, ſo 
wie daß der Gedankenaufbau feſt gegliedert nothwendig zum 
erſtrebten Ziele führe. Leider aber mußten wir uns in dieſer 
Hinſicht enttäuſcht ſehen. Die ganze Schrift ſtützt fij ſtrikte 
genommen auf zwei Annahmen, die der geehrte Autor jedoch 
ſonderbarer Weiſe ohne Angabe irgend welcher Begründung, 
als Axiomate anſieht, trotzdem ſie keineswegs ins Gebiet der 
reinen Dernunft(áge a priori gehören, ein Vorgang, den wir 
bei einem Philoſophen nicht erwartet hätten. 

Erſtens nimmt der Autor es für eine ausgemachte Sache 
an, daß die Juden aller Herren Länder mitſammen eine Gon- 
ſpiration bilden um als das auserwählte Volk die Weltherr- 
ſchaft zu erringen und ſich alle Völker der Erde, gemäß „der 
altteſtamentariſchen Verheißung unterthänig zu machen. 
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die pünktlichſte Erfüllung aller Bürgerpflichten, ſondern das 
Aufgeben des Stammesgefühl und der Übergang desſelben in 
das „Nationalgefühl“ ſei unbedingt als Gegenleiſtung für die 
Emancipation zu fordern. Es kann der Autor daher es nicht 
genug rügen, daß die Führer des Judenthums auf die Be» 
wahrung und Stärkung des jüdiſchen Stammgefühles nicht 
verzichten wollen und er wirft denſelben fogar loyales Schaukel 
ſpiel in dieſer Hinſicht vor. 
| Diefe beiden unrichtigen Prämiſſen ergänzen und bedingen 
| einander gegenfeitig und können eigentlich in eine einzige 
zuſammengefaßt werden. Das jüdiſche Stammesgefühl iſt 
nämlich bem Autor gleich bedeutend mit der jüdifchen Selbit- 
überhebung und dem angeblichen Streben nach Weltherrſchaft 
und Unterjochung aller Mitmenſchen. Da fann fih freilich 
das germaniſche Volk nicht zum „Fußſchemmel? erniedrigen, 
auf dem die ungebetenen ſemitiſchen Gäſte“ zum Trone der 
Weltherrſchaft aufſteigen ſollten. : 
i Nur diefe ſonderbare Identification des jüdiſchen Stam- 
mesbewußtſeins, mit tyraniſchen Gelüſten, macht es ebeu er- 
klärlich, wie ein Dialektiker vom Range eines Eduard von 
| Hartmann, in eine fo unkritiſche verſchwommene Gefühlsduſelei 
| und unwahre Entgegenſetzung von Nationalgefühl und Stam- 
mesgefühl verfallen konnte. 

Der Autor ſpricht nur von Deutſchland, und nimmt 
offenbar an, daß Deutſchland einen „Nationalſtaat“ bilde. Ja, 
aber was iſt denn das ein Nationalſtaat, in welchem kein 
Raum für das „Stammesgefühl zurückbleibt? Offenbar, wenn 
| man des Autors Abhandlung Lieft, ein Staat in welchem nur 
| Einem Stamme die pofle bürgerlide und politifhe Berechti- 
| gung zukommen darf. Sft denn Deutſchland wirklich in dieſem 

Sinne ein Nationalſtaat? Gehört denn in der That die Ge- 
ſammtbevölkerung des deutſchen Reichs bloß Einem Stamme 
an? Im Gegentheil Deutſchland enthält Völkerſchaften, welch 
ſogar mehr als bloß ſtammlich von einander verſchieden jind, 
und es iſt noch keinem Staatsmanne Deutſchlands je beige— 
fallen den vollen Genuß des deutſchen Staatsbürgerrechtes 
x bloß auf bie Nachkomen Teut's zu beſchränken. 


Herr von Hartmann muß dieſes denn doch gefühlt haben, 
denn nur darum ſcheint er in ſeiner Schrift oſtenſibel zu 
wiederholen, daß man es bei den Juden mit „ungebetenen 
Gäſten“ zu thun habe, und mit dieſem Wörtchen ſtellt er 
ſich eigentlich auf den ſchlimmſten antiſemitiſchen Standpunkt, 
der ſich denken läßt. 
| Weiß denn nicht Herr von Hartmann, daß bie Juden 
früher in den deutſchen Ländern wohnten ehe die Deutſchen 
| felber? Als in der Periode der Völkerwanderung Alles durch 
elnander gerüttelt wurde, ehe fidh geordnete Staaten heraus— 
| kryſtaliſirten, war es da nicht einzig und allein der religi 
öſſe Fantatismus, der mit roher Gewalt diefe Juden, ver— 
folgte, ermordete, verjagte und auf alle mögliche Weiſe er- 
niedriges? M Doch kehren wir zu unſerem Gedanken 
gang zurück. Deutſchland iſt nicht nur in dem Sinne kein 
Nationalſtaat, wie ihn der Autor gegen die Juden ausſpielen 
will, ſondern es gibt nicht einmal in Europa einen ſolchen 
National ſtaak. Der Culturſtaat und [on gar der moderne 
Culturſtaat, iſt niemals ein Nationalſtaat im Sinne des 
Herrn von Hartmann geweſen und wird es niemals ſein, 
e des geradezu lächerlichen Nationalgötzenthums, das in 
| unferm Jahrhundert fih breit macht und die Geiſter verwirrt 
| 


unb dem aud) Herr bon Hartmann das Opfer feines Ber- 
ſtandes einen Blick auf die Welt- 
geſchichte wirft, dem muß es klar werden, daß der Cultur- 
ſtaat, wie er ſich hiſtoriſch auswickelt, gar nicht den Zweck 
hat, ein Nationalſtaat a la Hartmann zu werden. Durch- 


darbringt. Nein, wer 


Zweitens findet er eine unlösbare Antinomie zwiſchen aus nicht. Der Culturſtaat fegt fid mit Recht über das 
-Stammesgefühl“ und „Nationalgefühl“ und ſtellt mit großer Stammes bewußtſein (die Geneſis) feiner Völkerſchaften völlig 
Sicherheit, natürlich ohne jede tiefere Begründung den Satz hinweg, ja er duldet und begünſtigt ſogar manchmal die 
auf daß ein Nationalſtaat, ethnologiſch und religiös fremd⸗ ; Stammesart und Stammeseigenheit und begnügt ſich vol- 
artigen Beſtandtheilen nur unter der Vorausſetzung die volle ſtändig damit, wenn es ihm gelingt, die verſchiedenen genetiſchen 
politiſche Gleichberechtigung gewähren dürfe, wenn diefe Be- Stämme mit ihren Eigenarten in eine politiſche 
ſtandtheile auf ihr Stammesgefühl verzión, es ge- Nation d. i. in eine Geſammtheit mit gemeinſamer Sprache, 
nüge weder das Heimatsgefühl, noch der Patriotismus noch und gleichem palitiſchem Ziele zu vereinigen. Der Staat iſt 


Seite 4 


Dee Israelit 


nicht dazu da alles zu nivelliren, jede Differenzierung zu ber- 
hindern, ſondern feiert gerade ſeinen höchſten Triumpf dann, 
wenn er die verſchiedenſten Stämme zu einer feſten politi[bc: 
Einheit amalgamirt. Man kann fagen, der Staat hat den 
Naturzweck, die Ausartung und Potenzirung der ſtämmlichen 
Eigenarten zu verhindern, keineswegs aber dieſelben zu ver- 
hindern oder das Stammesbewußtſein zu ertödten. Der Staat 
iſt das für die Stämme, was die Ehekreuzung für die 
Individuen. 


Sobald es ein Staat durch die Fortdauer der Zeit ba- 
hin gebracht hat, daß die Stämme, aus denen er entſtand, ihre 
Eigenart völlig verlernt haben, ſo iſt er auch nicht weit von 
ſeinem Ende, ſondern ſeine Auflöſung iſt nahe, damit aus 
der ſtagnirenden gleichartigen Maſſe neue Differenzirungen 
hervorgehen. 


Das Bewußtſein einer anderen Abſtammung und das 
daraus entſpringende Gefühl für dieſen Stamm, ſind daher 
an und für [id dem Nationalgefühl nicht abträglich. Dieſes 
Bewußtſein zu ändern oder aufzuheben Liegt gar nicht in der 
Willkühr des Menſchen. Was man weiß, kann man ſich zu 
vergeſſen nicht zwingen. Man kann es dahin auch nicht „auf— 
geben“ und es iſt ungerecht, aus deffen Vorhandenſein Seman- 
dem einen Vorwurf zu machen. Das Stammesbewußtſein geht 
nur durch Ehekreuzung nach mehreren Generationen unter. 
Und hier ignorirt der Autor ſonderbarer Weiſe den ungeheu- 
ren Widerſtand, den die chriſtliche Prieſterſchaft und der größte 
Theil der jüdiſchen Rabbiner der Ehekreuzung entgegenſtellen, 
er ignorirt, offenbar im Vollgefühl des hohen philoſophiſchen 
Standpunktes, auf dem er ſelber ſich befindet, daß der weitaus 
größte Theil des Volkes unter dem Einfluß pofitio religiöſer 
Satzungen und Vorurtheile ſteht er ignorirt, endlich die unge— 
heure ſeit Jahrhunderte aufgeſtoppelten, dem chriſtlichen Kinde 
von Jugend auf eingeprägte und anerzogene Abneigung Feind⸗ 
ſeligkeit und grenzenloſe Verachtung gegen den Juden. Die 
Juden ſollen ihr Stammesgefühl „aufgeben“ (als ob ſich Ge- 
fühlen entſagen läßt! ]!) und fih als Deutſchen nicht nur poz 
litiſch ſondern auch ſtammlich betrachten! Wie ſollen ſie dieſes 
aber anfangen? 

Wollen etwa die 39 1½ Millionen Deutſchen im Reich die 
Juden als ſtämmliche Deutſche als Enkel Teuts anerkennen? 
Doch der Autor verlangt ja nichts unmögliches. Er gibt ſelbſt 
zu, man müſſe Geduld haben, es werde ſchon nach und nach 
das jüdiſche Stammesgefühl erlöſchen, aber warum, fragt er, 


wirken die jüdiſchen Führer auf die Stärkung dieſes Stammes⸗ 


gefühls hin. Das fei das Tadelhafte. Allein auch dieſer Vor- 
wurf iſt ein ſehr ungerechter. Was ſollen denn die jüdiſchen 
Führer unter den gegebenen Verhältniſſen thun? So lange der 
Judenhaß den jüdichen Glauben zum Anlaß ſeiner Angriffe 
nimmt, müſſen fie auf die Stärkung und Feſtigung der jü- 
diſchen Religion bedacht fein, entpuppt fih aber der Juden- 
bab als Raſſen⸗ und Stammesfeindſchaft, fo muß ebenſo natur- 
gemäß Reaction auf Stärkung des Stammesgefühles ſein. 
Denn daß wir Juden einen andern Glauben haben, läßt ſich 
eben ſo wenig läugnen, als daß wir anderer Abſtammung ſind. 
Wird nun die verſchiedene Abſtammung den Juden zum Ber- 
brechen gemacht, was bleibt deren Führern übrig als nachzu- 
weiſen, daß der jüdiſche Stamm, den übrigen ebenbürtig 
fei, als — dem gedehmüthigten beſchimpften Stamm zu 
ſeinem Rechte zu verhelfen, als den verfolgten Angehörigen 
dieſes Stammes die Vorzüge und Eigenſchaften desſelben ans 
Herz zu legen und“ fie mit dem Selbſtgefühl zu erfüllen, das 
Schmähwort „Jud“ als einen Ehrentitel zu betrachten. Das iſt 
ein ſchlimmer Geſelle, der auf ſein Neſt ſpeit, und wenn die 
Juden und ihre Führer in dem Maße feſter ihre guten Stam- 
meseigenſchaften ſchätzen, als der boshafte Feind ſie dieſerhalb 
verunglimpft, wenn ſie ihre Vorfahren und ihre Tradition nicht 
feige verläugnen, weun fic die Vorzüge ihres Stammes, deren 
Vorhandenſein auch der Herr Autor in reichem Maße zugibt 
hervorkehren und wenn ihre Führer auf diefe Stammesborzüge 
und ihre Erhaltung einerſeits und auf die Ablegung der aner- 


Thun und Laſſen, feine Umgebung wurde nur Weniges mit- 
| 
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worbenen Fehler andererſeits dringen, fo kann man ihnen zu 
| keiner Zeit und am wenigſten gegenwärtig einen Vorwurf machen. 
oni soit qui mal y pense. ' 


(Ein zweiter Artikel folgt.) M, 


Verſchiedenes. 


Seine Majeſtät ertheilte der Gemeinde Kutty, Koſſower 
Bezirk, eine Unterſtützung von 200 fl. ö. W. zum Bau einer 
Synagoge. 


Sir Moſes Montefiore zu Hauſe. 


Das Blatt „Jewish Chroniele“ bringt 
intereſſante Thatſachen über Montefio res Privatleben: 
In der letzten Zeit wurde über Sir Montefiores öffent: 

liche Thätigkeit wie über ſeine Tugenden viel geſchrie ben, 
tägliches Leben als Privatmann, über ſein 


folgende 


aber über ſein 


getheilt, was ganz natürlich iſt, denn das äußere Leben eines 
großen Mannes, iſt Jedem der nach den Begebenheiten des- 
ſelbenſucht zugänglich, während die Häuslichkeit nur wenigen 
auserkorenen Freunden bekannt fein kann. Folgende Zeilen 
werden dieſen Mangel erſetzen, und Manches über Sir 
Moſes Leben, nicht was er leiſtete, ſordern was er nach ſeinem 
hundertjährigen Wirken in feiner häuslichen Abgeſchiedenheit 
thut, mittheilen. Manche feiner bevorzugten Freunde, die ihn 
oft beſuchen haben Vieles, was er in der letzten Zeit that 
oder äuſſerte aufgezeichnet, und man könnte damit einen gan- 
zen Band ausfüllen; inzwiſchen wird dieſer Bericht für un- 
ſern Zweck genügen. Weitere Details könnten zwar das Bild 
vergrößern es würde aber nicht getreulicher ausfallen. 

Es ift Jedem bekannt, daß Sir Montefiores Haus fid 
in Ramsgate befindet. Das nette alte gothiſche Gebäude ſteht 
am Fuße eines Felſens, welcher zur See hervorragt deſſen 
Geräuſch und Unruhe ſich ſtark von dem ſtillen Leben, das ſich 
dem Ende nähert, unterſcheidet die Gibeln des niederigen 
Daches machen das Innere ſo ſchön wie das Außere mit 
feinem Vierecke und Spiralen. Sein gothiſches Bibliothek⸗ 
zimmer, wovon viel ausgeſprochen wurde, und das Schlafzimmer 
mit den Bogenfenſtern die zur See herausblicken ſind gegen⸗ 
wärtig hiſtoriſch geworden. 

In Teaſt Chff Lodge befindet ſich die Synagoge, auf 
deſſen Thor die Aufſchrift „Zeiten vergehen, nur die Tugend 
bleibet“ ſich befindet. Das Innere dieſer Synagoge iſt bt- 
deutend ſchöner als das Außere. Die Geſetzrollen 20 an der 
Zahl, ſind prachtvoll im ſchönſten kalligraphiſchen Style auf 
dem beſten Pergamente geſchrieben, mit ſchönen Silber- 
glöckchen und reichlichen Umhüllungen geziert. Seit 35 Jahren 
läßt Sir Mofe von einem Sofer jedes Jahr ein Sefer- 
Thora ſchreiben, deren Endzeile er nach ortoboren Sitten ſelbſt 
zeichnet, auch wurde dieſe Tage ihm das 35. Sefer eingehän- 
diget. Er verſchenkt Solche oft an Gemeinden, denen es daran 
mangelt und ſolche Geſchenke befinden ſich in verſchiedenen 
Weltgegenden. In feiner Synagoge iſt alles ſtreng Ortodox 
| und wird nicht die mündeſte Neuerung oder Reform zuge⸗ 
laſſen. Nur keine Aenderung iſt fein ſtrenger Befehl. 

Nahe der Synagoge befindet fi das MAN mu MN 
allgemein aber Lady Judith Montefiores Collegium genannt. 
Dieſes Callegium wurde beſtimmt zur Erhaltung von from- 
men und gelehrten Juden, die ihr Leben der Gelehrſamkeit 

und bem Gottesdienſte widmen. Die Zahl wurde auf 10 be 
ſtimmt um complet einen Gottesdienſt abhalten zu können. 
Gegenwärtig befinden ſich in dieſem Gebäude blos 3 Ein- 
wohner, dieſe müſſen ihre Zeit nach Vorſchrift dem Stu- 
dium obliegen. Jeden Sabbath muß Einer in der Lehrhalle — 
Y ein ſchöner Saal in der Mitte des Gebäudes wo ſich alle 
Adreſſen, die Sir Moſes bei verſchiedenen Gelegenheiten erhielt, 
befinden — einen religiöſen Vortrag abhalten. 
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Das Collegium ift eine mahleriſche Bauart eines Eli- 
ſabethen Entwurfes. An der Seite deſſelben befindet fih ein 
Mausoleum mit dem Bilde von Rachels Grab in Betlehem. 


wohlthätigen Bemühungen an der Seite ſtand, und an ihrer 
Seite wurde ein Ruheplatz für ihn ſelbſt zurückgelaſſen. Es 
wurde Erde vom heiligen Lande gebracht, im Mauſoleum 
aufbewahrt um ſie einſt, nach frommen jüdiſchen Sitten in 
ſein Grab zu werfen. (Fortſetzung folgt.) 


Arbeit, ed, Thätigkeit, mmay’) 
L Würdigung. 


Nicht die Löſung des ſchweren Problems der Arbeit, wie es 
in der modernen Civiliſation in Folge des immer mehr um 
fib greifenden Proletariats verwickelter, mit manchen empfind- 
lichen Stößen gegen die Sicherheit der Geſellſchaft und des 
Staates hervortritt und den Menſchen zu ernſtem Nachdenken 
über die Entſtehung und mögliche Heilung deſſelben anregt, 


die trefflichen agrariſchen Geſetze 1) dem Eintreffen folder Übel 
gut vorbeugten. Die Würdigung der Arbeit hat einen viel 
ſchönen Kreis, denn fie führt uns dieſelbe als die wahre Er- 
zieherin, Bildnerin und Beglückerin des Menſchen vor, die 
ihn zur vollen Freiheit und Herrſchaft über die Erde erhebt, 
vor moraliſchen Gebrechen ſchützt und zur Gottähnlichkeit 
heiligt. Mit der Schöpfung des erſten Menſchen und ſeinem 
Eintritte in das ihm zugewieſene Eden wird der Arbeit als feiner 
Beſtimmung gedacht „ihn, den Garten, zu bearbeiten und zu 
hüten!“ 2) Der Menſch, Träger zweier Welten, des Geiſtigen 
und Leiblichen, mit der Krone der Gottähnlichkeit, der Frei— 
heit und Vernünftigkeit, fol in feinem Leben als folder fib 


Hier ruhet die Frau des Philantropen, die ihm in allen ſeinen | 
| 
I 
| 


haben wir hier zu fudem, weil bie mof. Inſtitutionen E 
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diſcher Güter, daß der Menſch keinen Lohn für ſeine Mühe 
finde 20); er vergebens nach Befriedigung ſtrebe? 1); nichts 
nach feinem Tode mitnehme22)2 23) gegenüberzuhalten und 
es leuchtet ein, daß hier nicht die Begründung des materiellen 
Wohles, ſondern das ſittliche Prizip als Hauptziel der Arbeit 
hingeſtellt wird. In dieſer Würdigung der Arbeit erhebt ſich 
die Bibel über die ethiſchen Prinzipien des Alterthums, auch 
der Griechen und Römer, welche die Arbeit nur als Sache 
der Sclaven betrachten, die den freien Mann erniedrige. 24) 
Das Heidenthum in feinen extremen Richtungen, wie es einer- 
feita das Weltliche, als etwas ben Gott Abgefallenes, Ver- 
unreinigendes verachtet, das man fliehen müſſe? 5) und auf 
der andern Seite das Irdiſche vergöttert und den Menſchen 
als nur zum Genuß deſſelben da ſein läßt, 26) vermochte ſich 
nicht zu dieſer ſittlichen Höhe zu erheben und betrachtete die 
Arbeit nur für die Niedrigen beſtimmt, deren Menſchenthum 
nicht recht anerkannt wurde. Es ift daher unwahr, daß 
die Bibel gleich dem heidniſchen Alterthum die Arbeit als 
Fluch betrachtet; vielmehr wird fie als Bedingung des göttl. 
Segens27) und Mittel genannt, wodurch Gott feine Ber- 
heißung erfüllen läßt. 28) Die auf den Sündenfall Adams als 
Strafe verkündete Beſtimmung des Menſchen zur Arbeit war 
zu deffen Wiederorhebung, daher kein Fluch; auch wurde die 
Arbeit (don vor dem Sündenfalle als die Beſtimmung des 
Menſchen geboten. „Schön klingt demnach des Pfalmiften Wort 
über die Bedeutſamkeit der Arbeit: „Wirſt du den Erwerb 
deiner Hände eſſen, heil dir und wohl dir! 29) Als Bild der 
unermüdlichen Arbeitſamleit wird die Ameiſe aufgeſtellt. 30) 
Dieſe ſtittliche Würdigung der Arbeit tritt in den Lehren des 
Talmud noch viel beſtimmter hervor. Es war die Zeit nach 
der Auflöſung des jüdiſchen Staatts duch die Römer, wo das 
Volk in Folge der vielen Aufſtände und Kriege immer mehr 
verarmte und auch ſittlich verwahrloſte. Gegen dieſen Verfall 
erhoben d die Volks- und Geſetzeslehrer und ſtellten in ihren 


ſittlich vollenden und hierzu war ihm die Arbeit geboten. Lehren die Arbeit als das Mittel der Wiederhebung des 


Dieſelbe fonte feine ſchützende Begleiterin fein, um in ihm die golkswohls auf. So lehrte Semaja (im 1. Jahrh. b.): „Liebe 
Menſchenwürde zu pflegen und zu entfalten, [o er fie befit; [die Arbeit, hafe die Herrſchaft und bekenne dich nicht zu den 


aber auch ſie ihn wiederfinden zu laſſen, ſo er ſie verloren. Obern 3 1); Hillel I.: „Wenn ich nicht für mich arbeite, wer 


So war es bie Arbeit, die Adam nach dem Sündenfalle zu | 
feiner Wiedererhebung verkündet wurde, bie ihn vor fernerer | 
Sünde ſchuͤtzen und ſittlich erziehen und bilden folte. „Im 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du das Brod effen”,3) lautete 
Gottesruf an den gefallenen erſten Menſchen, der am Schluſſe 
durch den Ausdruck „Brod“ als Bild des für den Menſchen 
Würdigen, die Arbeit als das einzige Mittel bezeichnet, das 
den Gefallenen zu ſeiner Würde wieder erhebt. Dieſes ſittliche 
Prinzip der Arbeit wird noch dadurch erhöht, daß die Bibel 
Gott ſelbſt die Arbeit zuſchreibt 4), und der Menſch in feiner 
Gottähnlichkeit ihm nachzuahmen habe. 5) Deutlicher ſpricht 
ſich daſſelbe in den Lehren aus: Die Arbeit hütet vor 
Sünde, 6) beugt Laſtern vor, 7) zieht vom Eiteln ab 8) ꝛc. ſo 
wie in den Mahnungen anderſeits, das Materielle nicht als 
Ziel unſerer Arbeit gelten zu laſſen; nicht nach Reichthum 
zu ſtreben 9); beffer wenig in Gottesfurcht, als große Schätze 
in Unruhe 10); wenig in Gerechtigkeit, als viel Einkommen 
mit Unrecht 11): denn Frevelſchätze halfen nicht aus, 12) und 
der Reichthum rettet nicht am Tage des Zornes. 13) Freilich 
wird die Arbeit auch als Urſache des materiellen Wohles 
angegeben und im Gegenſatze zum Müſſiggange, der das Haus 
zu Grunde richtet, 14) empfohlen 15); aber nicht als Ziel 
derſelben. Wir brauchen nur den Ausſprüchen: die Arbeit 
verſchafft ruhiges Leben, 16) ſüßen Schlaf, 17) Fröhlichkeit, 18) 
Reichthum, 19) 1c.; ferner die Lehren über die Nichtigkeit ir- 
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Talmud von Dr, J. Hamburger, Landesrabbiner zu Strelitz in 
"Mecklenburg. 

Dieses Werk ist zu beziehen dureh die Buchhandlung von 
K. F. Köhler in Leipzig oder direkt vom Verfasser. Ahtheilung L: 
(Biblische Artikel) 5 Hefte a—z kostet 15 Mark; Abtheilung IL: 
(Talmudische Artikel) 8 Hefte kostet ermässigt 20 Mark. 

1) Siehe: Ackerbau und Armenfürsorge. 2) 1 M. 2 15. 
R Das. 4) 1 M. 1—8. 5) S. Ebenbild Gottes. 6) Spr. 18. 19. 7) Das. 
12) Spr. 10. 12. 


2 M. 5. 9. 9) Spr. 23. 4. 5. 10) Spr, 15. 16. 17. 11) Spr. 16. 8. 
16) Sir. 42. 8. 17) Kohel, 5. 11. 18) Daselbst 2. 10. 19) Spr. 10. 4. 


) Aus der Real-Encyelopaedie für Bibel © 


13) Spr. 11. 4. 14) Kohel, 10. 18. 15) S. weiter. | 


und wenn nicht jetzt, wann denn?“ 32); 


für mich? Und wenn ich allein für mich arbeite, was bin ich? 
„Der Menſch liebe 
die Arbeit und haſſe fie nicht, denn wie die Thora (f. b. A.) 
als Bündniß Gottes gegeben wurde, (o die Arbeit, es heißt: 


| „Sechs Tage ſollſt bu arbeiten und dein ganzes Werk verrich⸗ 


ten“ 33); R. Tarphon: „Nicht du brauchſt das Werk zu vollen⸗ 
den aber du darffſt bid) bemfeiben nicht entziehen“ 34); ferner: 
„Der Menſch ſtirbt nur in Folge der Trägheit“ 35); ferner: 
„Nicht füher ließ Gott feine Schechina (f. d. A.) in Iſrael 
weilen, bis es eine Arbeit gethan, denn es heißt: „Und ſie 
ſollen mir ein Heiligthum machen und ich werde in ihrer Mitte 
wohnen (2 M. 25. 8)“ 36); R. Joſe Haglili: „So Jemand 
auf einen Thurm ſteigt, auf einem Dahe ſteht und plötzlich 
herabſtürzt und ſtirbt, wahrlich er ſtarb nur in Folge ſeines 
Müſſigganges“ 37); R. Elieſer: Müſſiggang bewirkt Un- 
zucht“ 38); R. Akiba: „Die Arbeit bedingt unfer religiöfes 
Leben. Es gibt Zeiten, wo der Menſch durch die Arbeit der 
Todesſtrafe entzogen wird, dagegen in Folge des Müſſiggan⸗ 
ges derſelben verfällt. 39) Wenn Jemand die Woche über nicht 
gearbeitet und am Rüſttage des Sabbats zur Vorbereitung 
auf den Sabbat nichts vorfindet, fo geſchieht es, daß der- 
ſelbe in der Noth auch der Gelder des Heiligthums nicht 
hont"; R. Doſithai: „Auch die Ruhe am Sabbat und 


20) Kohel. 5. 15. 21) Das. 22) Daselbst V. 14. 23) Kohel. 2. 23; 23. 
6. 30. 24) Arist. Polit. 8 3. en der Lehre der Indier. 26) In der 
Mythologie der Griechen und Voderasiens. 27) 5. M. 28. 12. 28) 5. 
M. 30. 9. 29) Ps, 128. 2. 30) Spr. 7. 6—8. 31) Aboth 1. 10, 32) Da- 
selbst 1. 14. Ds TWIP Nb nx oR nb DLP IRIS 5 cb ODIN PR DR 
33) Aboth de R. Nathan Absch. 11. moonn RDW ve ONI oh ami 
maya DB? nom 0 naas mma oN hn D Amad mna NY DWI 
Dh ba napi. 34) Aboth IL 16. ja inm Wb: masban j b by 85 
moo Hand pan. 35) Aboth de R. Nathan Abschn. 11. Nbx ns DTN pr 
nbvan Tos. Mit Hinweisung auf Jakob in Aegypten IM. 49. 36. der 
da starb, als er selbst zu arbeiten aufhórte und sich von Joseph er- 
halten liess. 36) Daselbst masba 1opw qp ORW w mon wb mapa AR. 
37) Das. 38) Kethuboth S. 39 b. nor mb mws& nbus. 39) Aboth de 
R. Nathan Abschn. 11. paw ra nma bein noon AWW DNW Dy 
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Fef iſt von der Arbeit bedingt. Wie geſchieht es, aß wenn 
man die ganze Woche nicht arbeitet, aber am Sabbat arbeiten 
muß? Wenn man am ſechſten Tage zur Vorbereitung auf 
den Sabbat nichts vorfindet 40); R. Juda b. Bathyra: 
„Wer keine Arbeit hat, der fefe, ob er nicht einen Hof zer- 
ſtört, ein Feld wüſte u. a. m. hat und arbeite an deren 
Herſtellung, denn es heißt: Sechs Tage arbeite und verrichte 
dein ganzes Werk (2. M. 20. 9.) “, dein ganzes Werk, das 
zielt auf die Wiederherſtellung der Häuſer, Höfe und Felder, 
die zerſtört liegen“. 41) 

(Fortſetzung folgt) 


Album Montefiore. *) 


II. 


Wir beginnen jetzt mit den jüdifhen Senatoren des 
Königreiches Italien, die im „Album Montefiore” ihre 
Glückwünſche für den Großen Glaubensgenoſſen ausgedrückt 
haben und nennen zuerſt Sfaac Artom. Derſelbe war 
die rechte Hand des Miniſters Cavour, war im Jahre 1859 
in Wien, um an den Friedensverhandlungen zwiſchen Defter- 
reich und Victor Emanuel mitzuwirken, war Geſandter in 
Haag und — Bruder des verſtorbenen Rabbiners Artom bei 
der jüdiſch-ſpaniſchen Gemeinde in London. S. Artom ift der 
Nachkomme eines jüdiſch⸗ſpaniſchen Hidalgo und es dürfte 
nicht umpaſſend ſein, hier die Bemerkung einzuſchalten, daß 
die Abkömmlinge der ſpaniſchen Juden, die, von ihrer Hei- 
mat vertrieben, in allen Ländern zerſtreut leben, große, reich⸗ 
begabte und in vielfacher Beziehung eminente Männer in un- 
ſerer Zeit hervorgebracht haben. 

Daniel Ma nin, der Präſident der venezianiſchen 
Republik im Jahre 1848, war der Enkel eines Juden, wie 
er dieß ſelbſt Herrn Pincherle mittheilte.“) Sein Standbild in 
der Reſidenz der Dogen erregt die Bewunderung aller Fremden, 
die es nicht unterlaſſen, es aufzuſuchen““) 

Benjamin Disraeli machte feine hebräiſche Ab- 
ſtammung oder ſeine Abkunft von einem der älteſten Cultur⸗ 
völker der Geſchichte dem engliſchen Hochadel gegenüber mit 
ſtolzem Bewußtſein geltend. 

Jſaac Pereire, der geniale Financier, Adolphe 
oder Abraham Crémie uz, der große Redner und einſtiger 
Miniſter Frankreichs, waren Söbne ſpaniſcher Eltern. 

Joſef Salvador, deſſen Geiſt von Spinoza an- 
geweht war und deſſen Herz für die Hoheit des Judenthums 
und defen Miſſion in der Weltgeſchichte erglühte, der Monteg 
quieu der moſaiſchen Geſetzgebung, rühmte fid) ſeiner uralten 
ſpaniſchen Abkunft und führte ſeinen Stammbaum in das 
vorige Jahrtauſend zurück. 

Und Moſes Montefiore, der gefeierte Anwalt 


der Bedrängten und Verfolgten, ift der Sproſſe einer jüdifch- | 


ſpaniſchen Familie. 

Dieſe ſechs Namen allein zeigen, welch' eine Fülle geiſti⸗ 
ger Kraft in dieſen Abkömmlingen der Juden Hiſpaniens 
ruhen und man begreift es, das Emilio Caſte lar einſt 
fein Bedauern öffentlich ausſprach, daß der ſpaniſche Fana- 
tismus im Jahre 1492 ſein Vaterland zahlreicher eminenter 


Geiſter beraubt hat. Wären die Juden in Spanien verblie-⸗ 


ben und hätten ſich dort weiter entwickelt, wer weiß, ob nicht 


König Alfonſo XII. heute über ein mächtigeres und angefe- | 


heneres Reich regieren würde. 

Der einſtige Mitarbeiter Cavour's nennt in engliſcher 
Sprache Sir Moſes Montefiore „den wahren Repräſentanten 
des alten mofaifhen Stammes“ (the true representative 


mavh ann a"nnsi nanba new psv nini 40) Das. 41) Daselbst 
mbi naui me cR mann svn Jo v» DR Pop nb po nanba b Pon 
.12 poyn 

*) der ,Neuzeit" entnommen. 


*) Vgl. „La vita ed i tempi di Daniele Manin per Erera e e 


Finzi x edig, 1872 
. Ven . ? 
VR **) In ec wurde bemerkt, dass der Verfasser dieser 


Zeilen physiognomische Aehnlichkeit mit ihm hat. 
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man of ancient mosaic lineage). J. Artom bettachtet 
alſo das öffentliche humanitäre Wirken für alle Menſchen ohne 
Unterſchied des Glaubens und der Abkunft als den echten 
Ausdruck des Judenthums oder des moſaiſchen Geiſtes, womit 
der weiſe Hillel im Alterthum und die Elite der Juden der 
Gegenwart übereinſtimmen. 

Der Senator Tullo Maſſarani, ausgezeichnet als Dich- 
ter und Kunſtkenner, paraphrafirt den 112 Pſalm in Terzinen 
und ruft dem hundertjährigen Jubilar die Worte zu: 

| „Heil dem Manne, ber den Herrn fürchtet, 

Der an deſſen Geboten Freude findet. 

| Er hat gute Nachkommenſchaft, auf Erden Ehre.“ **) 

| Der 112. Pfalm, den der Senator Tullo Maſſarani zur 

| Paraphraſirung gewählt hat, (Gilbert das Judenthum als eine 
Religion edler Menſchlichkeit und entwirft das Bild eines 
frommen, gottesfürchtigen Menſchen. Dieſer ift milde, barm- 
herzig, gerecht und gütig; er ſchenkt und leiht, ſtreut edle 
Saaten aus und ſpendet dem Dürftigen. Seine Gerechtigkeit 
ſteht unerſchütterlich feſt. Das iſt das Portrait Sir Moſes 
Moutefiore's und Männer, die ihm gleichen, ſind in den 
Augen des jüdiſchen Senators würdig als Spiegelbilder des 
treuen Bekenner des Judenthums aufgeſtellt zu werden.“) 

Wir wenden uns jetzt zu den jüdiſchen Mitgliedern des 
italieniſchen Parlamentes. 

Obenan finden wir im „Album Montefiore’ den Depu- 
titten Iſacco Peſaro Maurogônato. Er war Finanzminiſter 
unter Manin in Venedig und eine längere Zeit Vize-Präſident 
des Parlaments in Rom. Ich hatte das Vergnügen, vor 
einigen Jahren ihn am Verſöhnungsfeſte im Tempel an meiner 
Seite figen zu ſehen und er folgte mit der größten Auf- 
merkſamkeit der Rede, die ich am Morgen jenes Feſtes hielt. 
Er ſchreibt: Der Antiſemitismus pflanzt fid) unglücklicherweiſe 
fort. Sein Hauptzweck iſt Plünderung und er iſt weniger 
der Ausbruch eines 
genährt.“ 

Dem Vorwurfe, daß die Juden vielleicht nicht immer 
| mit einer weiſen Reſerve von den erlangten Rechten Gebrauch 
gemacht haben, begegnet er mit dem lateiniſchen Sprichworte: 
„Plus pressa, plus surgit.“ 

In Deutſchland und in Oeſterreich giebt es Juden, die 
in einer höheren Lebensſtellung fid) ſcheuen, das Wort Antis 
ſemitismus öffentlich in den Mund zu nehmen und die auch 
auf dem pathologiſchen Gebiete der VPölkermoral das Ver- 

tuſchungsſyſtem anwenden möchten. 

| Luigi Luzzati, ein ausgezeichneter Nationalöfo- 
nom, der ſchon nahe daran war, ein Miniſtre-Portefeuille zu 
| übernehmen, huldigt dem Sir Mofes Montefiore durch die 
Worte: Den von Fanatismus trunkenen Haufen, welche die 
tragiſchen Schändlichkeiten des Mittelalters erneuern und die 
Hebräer verfolgen, antworteſt Du, ehrwürdiger Greis, indem 
Du wohlthuſt, erlöſeſt und wie der Thau Deine geheimen 
Liebesthaten über alle Menſchen ohne Unterſchied des Stam- 
mes und der Religion verbreiteſt, ſo ſie durch die myſtiſche 
Bruderſchaft der Leiden geeinigt ſind.“ Auch hier hören wir 
den Preis edlen menſchlichen Schaffens und Wirkens zum 
Beſten aller ohne Unterſchied oder der Religion, welche der 
fromme Sir Mofes Montefiore fo ruhmvoll vertritt. 

Ein anderer Deputirter mit einem hebräiſchen Familiene 
namen, Leone Romanin- Jacur, fagt kurz und ſchön: 

„Sit Mofes Montefiore trägt würdig den Namen, den er 
dem erhabenen Geſetzgeber, mit Maimonides und mit 


religiöfen Haſſes. Er wird vom Neide 


mit 
Mendelsſohn gemein hat.“ 

| Das heißt doch fih frei und freudig als einen Sohn 
| des Stammes bekennen; der folche große Männer im grauen 
Alterthum, im Mittelalter und in der neuern Zeit hervorge⸗ 
bracht hat, deſſen Geſchichte durch einen einzigen Namen an den 
Ruhm und die Hoheit Iſraels erinnert. 


***) Beato lénuome che teme il Signore, 
Che delle leggi sue piglia diletto ; 
Ha la buona progenie, in terra onore: : 
, ****) Der Senator Ssnsone d'Ancona übersetzt Sprüche XI, 30, 31. 
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Wir treten jetzt in einen Kreis von Männern, die auf ver- 
hiedenen Gebieten des geiſtigen Lebens thätig find, als 
Diplomaten Officiere Dichter, Sprachforſcher, Publiciſten und 
gelehrte Schriftſteller fih auszeichnen und indem fie dem Sus 
nilar zu feinem hundertſten Geburtstage ihre Huldigung tar- 
bringen, zugleich den Glauben, den er und ſie bekennen, 
verherrlichen. 

Giacomo Malvano it „direttore generale“ 
im Miniſterium des Auswärtigen zu Rom.“) Außerhalb Jta- 
liens und Frankreichs gilt das Cabinet des Miniſters des 
Auswärtigen als ein Allerheiligſtes, zu welchem kein jüdiſcher 
Beamter Zutritt hat. In jüngſter Zeit hat fogar ein quie- 
rirter Profeſſor des Völkerrechts daſſelbe als ein ſpecifiſch 
ſchriſtliches“ Recht bezeichnet, um dadurch die Lehrkanzel 
dieſes Rechts blos chriſtlichen Dozenten zu reſerviren, obwohl 
er ſelbſt feinen Stammbaum auf galizifhe jüdiſche Ahnen 
zurückführt. In Rom aber nimmt Herr Giacomo Malvano 
einen der erſten Poſten im Miniſterium des Auswärtigen ein. 
Die romaniſchen Völker haben keinen ſo profunden Geiſt wie 
die germaniſchen Stämme, dafür aber ſind ſie klug und prak- 
ch. Wenn Fürſt Bismarck das Geld nimmt, wo er es be- 
kommt, ſo holt ſich ein romaniſcher Miniſter des Auswärtigen 
ein Talent, wo er es findet. Und der jüdiſche Stamm hat wie 
das ihm verwandte Weib reiche Anlagen zur Diplomatie. 
Das Weib, welches dem Manne gegenüber ſchwach genannt 
wird, beherrſcht ihn durch Sanftmuth. Weichheit und jenen 
weiblichen Zauber, welchem die Richelieu“'s Talleyrand“s und 


Gortſchakow's ſich unterwerfen, und der jüdiſche Stamm hat 
immer Männer in ſeiner Mitte gebabt, die durch Klugheit und 


Schmieg ſamkeit es verſtanden haben, die einflußreichen Fac- 
toren in den weſtlichen und öſtlichen Staaten für ſich und 
ihre Stammgenoſſen zu gewinnen. Der höchſte Ausdruck des 
diplomatiſchen Talentes, mit welchem die Juden ausgeſtattet 
ſind, war Benjamin Disraeli, dem es durch berechnenden 
Scharfſinn gelungen war, zum Führer der engliſchen Tories 
ſich emporzuſchwingen und die Freundſchaft der Königin 
Victoria, die anfangs einen Widerwillen gegen ihn emfand, 
zu erlangen. 

Was [agi wun Giacomo Mal bano feinem be- 
rühmten Landsmanne und Glaubensbruder? „Unſere Religion 
billigt nicht blos, ſondern gebietet und will, daß der büter- 
liche Glaube mit der Liebe zum Vaterlande aufs innigiſte 
verbunden fei.” 

Der italieniſche Generaldirector im Bureau des Mini- 
ſteriums des Auswärtigen proclamirt alfo, daß ein treuer 
Jude ein treuer Patriot iſt und dah das Judenthum, eine 
uralte Religion, deren Wiege die Wüſte wür, feinen Befen- 
nern Liebe für das Vaterland einflößt. welchem fie in allen 
Welktheilen der Erde angehören. Der Geiſt der Juden wird 
von einem Weltengotte erleuchtet, vor dem alle Menſchen 
als ſeine Kinder und edelſten Geſchöpfe erſcheinen; ſein Herz 
aber ſchlägt beſonders warm und treu für den vaterländifchen 
Boden, für die Freiheit. Unabhängigkeit und Größe des 
Vaterlandes. Dies haben die jüdiſchen Mitbürger Giacomo 
Mal vano's in dem langjährigen Ringen und Kämpfen Italiens 
nach Freiheit und Selbſtſtändigkeit durch Muth, Tapferkeit 
und Opferfreudigkeit bewieſen. Unter den berühmten Tauſend 
von Marſala finden wir nach dem „Generale Ufficiale 
militare“ vom Jahre 1864, S. 169 ff. ſieben jüdiſche 
Kämpfer, deren Namen wir nicht verſchweigen wollen. Es find: 
Alporn Giacomo aus Padua, Colombo Donato aus Ceva, 
D Ancona Geuſeppe aus Venedig Donati Aneelo aus Padua, 
Luzzatto Riecardo aus Udine, Rapa Eugeniu e Reggio Emilia, 
Uziel Davide Ceſare aus Venedig. 


*) Im italienischen Ministerium des Innern t1 wir Dr. 
Guido Levi, im Finanzministerium Teoeoro Treves, Triegmini- 
sterium Giecomo Arbib uud Raffaele Prato und im Unterrichts- 
ministreium Vito Tagliacozzo und Ing. Vittbre Rava angestelk. 
Prof. Graziadio Ascoli ist Mitglied des obersten Ratkes des öffent- 
s 05 Tinterrichts. Vergl.: il Vessillo Israelitice 1883, p. 313. 
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Ob ein jüdiſcher Staatsſekretär am] Ballplatze in Wien 
dem Beiſpiele Giacomo Malvan's folgen würde und fid her- 
beiließe, oftentatin ſich als Juden zu bekennen, wiſſen wir 
nicht und wollen wir auch nicht weiter unterſuchen. 

Der Oberſt oder Colonello E. Guaſtalla ſchreibt in echt 
militäriſchem Tone: „Muthiger Panierträger feines Stammes 
in der Ferne; tapferer Kämpfer gegen die Borurtheile der 
Unwiſſenheit und des Fanatismus; in allgeineiner fuma: 
ner Weiſe gerecht und wohlthätig, legte er als erſtes Siegel 
an ſeine Religion „die Liebe.“ 

Hier erblicken wir das Banner des Judenthums, unter 
welchem ein tapferer Held für die Befreiung Derer kämpft, 
die von der Unwiſſenheit und den Glaubenseifer bedrängt 
werden, der aber unter ſeiner kriegeriſchen Rüſtung ein Herz 
birgt, das von Liebe erfüllt iſt, durch welche die Echtheit 
feiner Religion bezeugt wird — das ift das Judenthum une 
ſeres jüdiſchen Oberſten. Es macht ſeine Bekenner muthig, 
tapfer, gerecht mildthätig und liebevoll und vereinigt in ſich 
die Tugenden der Männlichkeit und der Weiblichkeit. 

Ein anderer Oberſt im Generalſtab, Giuſe ppe Dit 


leng hi, Colonello di stato maggiore, huldigt mit 
ſoldatiſcher Kürze feinem „berühmten und ehrwürdigen 
Glaubensgenoſſen“. Dieſer jüdiſche Oberſt macht 


ſich, ſeinem Stamme und ſeinem Vaterlande Ehre. Treu dem 
Glauben Montefiore’s wird er auch auf dem Schlachtfelde feine 


patriotiſche Treue bewähren. J. 


Briefkaſten der Adminiſtration. 
Herrn J. S. in Trieſt: Unſere vollſtändige Adreſſe lautet: 
Adminiſtration des Vereines „Shomer Israel“ in Lemberg. 


ADMINISTRATIVES. 


Unseren geehrten Herren Mitgliedern der 
Provinz bestätigen wir hiemit dankend den Em- 
pfang folgender Beiträge: 

Von Sr. Wgb. Herrn Leib Landau Barysz 1 fl. — 
Moses Parnass Tarnopol 5 fl. Ch. Seiffman Borys- 
law 2. fl. — Leon Chajes, Warschau 2 fl. — Mo- 
\ ritz Unger, Andrychau 3 fl. — Moses Katz Zo- 
| łyma 3 fl.—Isaak Butterweich, Sieniowa 2 fl. — J. 
Osias Mieses, Przemyśl 2 fl. — Josef Gold, Zło- 
ezow 1 fl. — Meschylem Nussbaum, Czerniłow- 
ruski 3 fl. Emil Beres, Podwołoczyska 1 fl. — J. 
Goldberg, Grybow 1 fl.— Leon Wittlin, Peratyn 3 fl.— 
| Rubin Ambess, Mystek 3 fl. — J. Scharf, Triest (bis 
í 


Ende 1885) 3fl.— Kaufm. Casino Przemyśl (bis Ende 
1885) 2 fi. 
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CONCURS, 


Zur Besetzung der Hausarztenstelle (mit dem 
Range eines Sekundearztes) beim L emberger Israeli- 
tenspitale und Siechenhause wird hiemit der Concurs 
ausgeschrieben. 

| Die Emolumente sind 300 fl. an Gehalt, weleher 
| eventuell bis zum Betrage von 500 fl. erhouet wie- 
| den wird, dann freie Wohnung im Spitalsgebäude 
| Beheitzung und Beleuchtung. 

Die Stelle wird auf 3 Jahre vergeben. 

| Die Bewerber haben den verlangten Doctorgrad 
der Medizin und Chirurgie resp. der gesammten 
Heilkunde sowie den ledigen Stand nachzuweisen. 

| Die nähere Bedineungendieses Concurses sin 
i im Spitalsst: ' enthalten. 

| D:a «a sicue sind beim gefertigten Vorstande 


! 
| längste us bis Ende Dezember 1884 zu überreichen 


Der Vorstand der Israeli, Gullusgemeinde, 


| Lemberg den 14, Nvember 1884. 
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Hotel- Anzeige. EEE TEE ET EN] 
seit 25 Jahren bestzhendes „ Gross Meth-Brauerei 5 


May; 1... [i 
[ ` x gu: E 
gegenwärtig Hotel Narodowy genannt in 
vollkommener.: Einrichtung sammt CAFÉEHAUS, 
OFFIZIN- GEBAEUDE, PFERDE-STALLUNG, WA- 
GENREMISE und einem grossen HOFRAUME ist 
vom NOVEMBER 1885 ab zu vermieten. 


Nähere Auskunft beim Hauseigenthümer Simon 
Landau daselbst im II. Stock. 


WS eom bar 0 12 Set LE 
Bekanntmachung. 


Da mein vorzügliches Erzeugniss sich y 
in der Welt bereits allgemeine Anerkennuug d 
erworben hat, erlaube eh mir hiemit meinen E 
geehrten Komitenten anzuzeigen, dass ich e 
mit einem grossartigen Vorrath verschiedener 
Gattungen Hoehprima y 


Abgelagerten Meth 


versehen bin, und bitte ergebenst um gefäl- 
lige  Ertheilung Ihrer  werthen  Auftiüge ( 
welche ich solid und prompt zu effeetuiren Y 


versichere, 


Hochachtend 
Isaak Platt 


Š Janow bei Lemberg. 
` . . 2 > 4 

Bekannten und Klienten, dass ich von einer 
f mehrwöchentlichen Krankheit genesen, meine 


ärztliche Praxis wieder aufgenommen habe 


x : Ich benachrichtige hiemit meine Freuude 


CCC 


K. k. priv. galizische Aetien-Hypothekenbank. 


Die Wechselstube 
der k. k. priv, galizischen 
Hypothekenbank 


kauft und verkauft 
alle Effecten und Goldmünzen 
zu den vortheilhaftesten Bedingungen. 


„Züdiſche Zeitung: 5% Hypotheken -Briefe 


| 

Herausg. Ch. Rohaty ra Buchdruck.-Besitzer | E A d: wie anch š 

Prànumerations-Preis vierteljàhrig nur 1 fl. ó. W. | 9 lo prümirte Hy potheken - Briefe 
| 


"A 


WA und wie bisher von 2 his 4 Uhr Nachmittags 
XN ordinire. ; 

Dr. Cari Gross 
f Wechslergasse 9, II. Stock. 


SN berger 


De DEE 


7 welche im Grunde des Geſetzes vom 1. Juli 1868 (Reichsgeſetz⸗ 
J)) banon tern a WI a Blatt XXXVIII. Nr. 93) und Allerhöchſten Entschließung vom 
13. Dezember 1871 verwendet werden können, zur Anlegung 
von Kapitalien von Pupillen (Mindel) Fonde. Militär Heirats- 

Cautionen, und Cutionen und Vadien 
sind in dieser Wechselstube zu bekommen. 
Alle Beſtellungen aus der Provinz, werden unverzüglich 
zum Tagescours ohne Zurechnung einer Proviſion ausgeführt. 
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Ò BE.RREINER © 


ñ Spezialist für Kinderkrankheiten 
Praktischer Arzt und Geburtshelfer 


Ordinirt in allen innern und àussern Krank- 
heiten von 3—4 Uhr Nachmittags. 
Eine langjährige reiche Erfahrung, sowie eine 
umfasende Praxis in der Stadt und auf der Pro- 
winz, dann vielseitige öffentliche Anerkennungen 
sprechen für seine Leistungen 

Arme werden in der uben bezeichneten ! 
| | Ordinations-Stunde in seiner Wohnung 1 
Erakaumer Platz Nr 7 Q 

2. Stock unentgeldlich behandelt und geimpft. 


geblasenen Kälbermägen Ger Aesch 


Für Krakau und Lemberg 
P i CAS a | sowie für alle grösseren Ortschaften Galiziens werden 
von Schals- u. Üchsendärmen Haupt-, Bezirks- und Local-A gentem, ferner 
zum höchsten Kassapreise. Reisende und Aquisiteure von einer grossen Ver- 
RT Aa sicherungs-Anstalt für die Lebensbranche engagirt. 
Emanusl Bosenfeld | Schriftliche Offerte befördert die Annoncen-Expedition 

Lemberg, Brigidengaſſe Nr. 10 L Stock.! des MORITZ STERN, Wien I. Wollzeile 22. 

Herausgegeben vom Vereine „Schomer Israel, Berantwortl, Redakteur Dr. Ph. Mansch, Buchdruckerei Ch, Rohatyn Lemberg 


ühlenhan-Anstalt franz. Mühlstein- u, Maschinenfabrik 


Hampel & Blaschke 


WIEN, IX. Gemeindegasse 14, 


General-Vertreter der Alfred Graf  Harrach'sehen, 
Maschinen-Fabriken in Janowitz bei Römerstadt 
in Mähren. 

Eisentheile für Mühlen!! wie: Trans- 
missionen, Räder, Riemscheiben, Obereisen, Stein- 
büchsen, Mühlstangen, Aufhelter, verstellbare Pfanen, 
Fruchtsteinläufe, Lager, ete. erzeugen wir seit Jah- 
ren nach beliebten leichten Modellen. 

„Unser reichhaltige, mit nahezu 200 Illustratio- 
nen versehene Jahres-Catalog pro 1884 wird auf Ver- 
langen gratis und franco versendet.“ 


Bitte zu lesen! 


Hiemit beehre ich mich dem P. T. Publikum 
bekannt zu geben, dass ich ständiger Abnehmer 
bin von 


yan a ub 


als auch 


